
An der gestrigen 1.-Mai-Kundgebung auf dem Zuger Landsgemeindeplatz sprach Nationalrätin Lrlian Uchtenhagen

Hauptrednerin an der Zuger 1.-Mai-Kundgebung yon gestem: Nationalrätin Lilian Uchtenhagen,-begleitet vorr Hans
Rikxe 0inks). Präsident des Geryerksclafürkartills des- Kantons 2h& und OthrnarBirri; neben ihm die SteinhauserRilegg Qinks), Präsident des Geryerksclafürkartdlls des- Kantons Ary; und OthrnarBirri; neben ihm die Steinhauser
Ceneinaerftin Klara Landolt ' ) Bild Rupy Enzler

{qlFe'är kärmp'fem w'leder,äEETI Recfug fi"$f Arfu*;€ f[Lr äEEeF
rs. (<Der Kampf um eine bessere, ge-
rechtere und freiheitlichere Welt muss
uns nach wie vor einigenl, rief Natio-
nalrätin Lilien Uchtenhrgen den Teil-
nehmern der gesüigen l.-Mai-Kundge-
bung ard dem Zuger l-endsgemeinde-
plaE zu. In ihrem Referat ging die Zür-
cher SP-Politikerin ard politische Ta-
gesfragen ein und forderte insbesonde-
re eine Arteitszeitverkürzung, verbun-
den müt der Verteilung der vorhande'
nen Arbeit <rarf mehr Hände und Köp
fel. Frau Uchtenhagen warnte davor,
<<über dem Entwerfen von Zukunftsvi-
sionen die konkrete Arbeit unserer Ge-
werkschafts- und Parteivertreter ge-
ringzuschätrerr>.
' 

,Bereits um t0 Uhr waren gestern
Sonntagvormittag auf dem Landsge-
meindeplatz öe Informationsstäode ge-
werkschaftlicher und politischer Organi-
sationen aufgestellt, das kulturelle und
krrlinarische Rahmenprogromm könnte
beginnen Wetterpech filr den politi
sctren Hauptteil der l.-Mai-Feier: Wäh-
rend, der .Referate regnete es heftig.
Nichtsdestouotz konnten die Organisa-
toren einen grossen Teilnehmerauf-
marsch verzeiönen.

In ihrem Hauptreferat erinnerte Na-
tionalratin Lilian Uchtenhagen daran,
dass am 1. Mai 1890, vor 93 Jahren, die
Arbeiter in gan' Europa zum ersten Mal
für ihre Ziele demonstrierten: soziale
Gerechtigkeit, Menscblichkeit und De-
mokratie. <Dank dem Mut, dem Zu-
l"nf6glauben, der Treue und der Auf-
opferung von vier Arbeitnehmergenera-
tionen konnten sich Gewerkschaften und
Sozialdemokraten auch in unserem Land
zu einer massgebenden politischen Kraft
entwickeln. Vieles, das diufen wir heute

mit Stolz feststellen, ist im gemeinsamen
Kampf erreicht worden. Aber wir wissen
aucb, dass uns nichts geschenkt worden
ist, dass jede Lohnerhöhung, jede Ar-
beitszeitreduktion, jedes Stück sozialer
Sicherheit erkilmpft werden musste. Und
wir wissen auch, dass der Kampf weiter-
geht.rr In diesem Kampf gehe es heute
wieder um etwas, das viele nach Jahr-
zehnten der Hochkonjunktur nicht mehr
erwartet hätten: <Wir klimpfen wieder
um die Sicherheit unserer Arbeitsplätze
und um das fundamentaie Recht auf Ar-
beit ftir alle.rr

Die Losung könne aber heute nicht
mehr heissen <Wachstum und Vollbe-

schäftigung um jeden Preis>. Das stetige
Wirtscf,aftiwacfutum der Vergangenbeit
sei zrwar die Basis rurseres heutigen
Wohlstandes und der erreichten sozialen
Sicherheit, aber diese Art Wachstum
stosse an Grerrzeo, weil unsere Ressour-
cen, Energie uad Rohstoffe, begrenzt
und unsere Umwelt zerstörbar seien.
<Wir verlangen eine aktive, mittelfristige
Besch.äftigungspolitit die sich em Ge-
samtwohl orientiert. Aus sozialdemokra-
tisch-gewerkschaftlicher Sicht ist dies
nur möglich, wenn alle Anstrengungen
auf ein vermehrt qualitatives und regio-
nal ausgeglicheneres Wirtschaftswachs-
tum ausgerichtet werden.D

Im nächsten Jahrzehnt müsse damit
gerechnet werden, so Lilian Uchtenha-
sen. dass winschaftliches Wachstum
ii.ht .roU"aUgr Arbeitsplätze schaffe. Es
sei wahrscheinlich, dass mit Hilfe neuer
Technologien ein Drittel der Arbeits-
kräfte das produzieren können, was wir
alle brauchen. <Was heisst das? 70 Pro-
zent der Menschen würden gar niöht
mebr gebraucht. Das kann und darf kei-
ne Alternative für die Zukunft sein. Für
jeden Menschen. der arbeiten will, muss
es auch einen Arbeitsplatz geben.>

Arbeitsz eitverliür'z ung

Engagiert forderte die Zürcher SP-Na-
tionalrätin und Wirtschaftswissenschaf-
terin die Verteilung der vorhandenen Ar-
beit <auf mehr Köpfe und Händel.
<Kürzere Arbeitszeiten, längere Ferien.
auch eine frühere Pensionierung nach
Mass sind tausendmai besser als Heere
von hoffnungslosen Arbeitslosen.r> Kür-

zere Arbeitsäten seien eine wichtige
Voraussetzung, um Mlinnern und Frau-
en öe Teilung von Aufgaben in Familie,
Arbeitswelt und Gesellschaft zu ermögli-
sfusa. Fins Arbeitszeitreduktion gebe
vielen Menschen die Möglichkeit, das
Irben individueller zu gestalten und die
Lebensqualitat zu verbessern. Unsere
Probleme dü,rften aber nicht auf dem
Buckel ausländischer Gastarbeiter gelöst
werden oder zu Lasten von Millionen
von Menschen in Entwicklungsländern,
die in grosser Armut ieben.

Der Kampf fil"r eine bessere, gerechte-
re und freiheitlichere Welt müsse die So
zialdemokraten und Gewerkschafter ei-
nigen, forderte Li-lian Uchtenhagen. lhr
eindrückliches Referat schloss sie mit
den Worten: <Nur der solidarische Ein-
satz aller ftlhrt zum Ziel" Lasst uns zu-
sammenstehen, gemeinsam weitergehen,
gemeinsam weiterkämpfen! u


